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PREDIGT ZUM 6. FASTENSONNTAG (ZWEITER PASSIONSSONNTAG/PALMSONNTAG), GEHALTEN AM 13. APRIL 2014 IN FREIBURG, ST. MARTIN

„ER WAR GEHORSAM BIS ZUM TOD, DARUM HAT GOTT IHN ERHÖHT“

Mit dem heutigen Sonntag beginnt die Karwoche. Die erste Silbe des Wortes „Kar-wo-che“ besteht aus einer Kurzform des althochdeutschen „kara“, das soviel bedeutet wie Klage oder Trauer. Nur im deutschen Sprachraum sprechen wir von der Karwoche, in al-len anderen Sprachen wird diese Woche als die „Heilige Woche“ oder auch als die „Gro-ße Woche“ bezeichnet. Zusammen mit dem Osterfest bildet die Karwoche den Höhe-punkt des Kirchenjahres. 

*
Wir begehen in dieser Woche die „beata passio“ Jesu, das selige Leiden des Erlösers. Wir sprechen von dem seligen Leiden des Erlösers, weil Christus uns bereits in seinem Leiden und Sterben erlöst hat, nicht erst in seiner Auferstehung. Darum singen wir in der Präfation der Passionszeit: „Der am Holz siegte, sollte auch am Holz besiegt werden“. In seiner tiefsten Erniedrigung bekennt sich Christus vor Pilatus zu seinem Herr-schertum und zu seiner Gottheit. Vom Kreuz herrscht er als der König der Könige. In der romani-schen Kunst trägt der Gekreuzigte statt der Dornenkrone eine Königskrone. Schon in seinem Leiden und Sterben erfolgt seine Verherrlichung. Ihm geht die Sünde unserer Stammeltern voraus, die Ursünde. Wir alle wurden einbezogen in die Sünde unserer Stammeltern. In ihnen wandte sich die Menschheit von Gott ab. Darauf antwortete Gott mit der Erlösung, mit der Erlösung im Zeichen des Kreuzes. „Gott aber gefiel es“, so drückt es der heilige Paulus im Galaterbrief aus, „durch Christus das All mit sich zu ver-söhnen, alles auf Erden und alles im Himmel, indem er durch sein Blut am Kreuz Frieden stiftete“ (Gal 1, 20). Das Kreuz aber ist, so stellt der heilige Paulus im 1. Korintherbrief fest, in den Augen der Juden ein Ärgernis, in den Augen der Heiden ist es Torheit, für die Berufenen hingegen, ob sie nun Juden sind oder Heiden, ist es Gottes Kraft und Gottes Weisheit (1 Kor 1, 23). 

Immer ist es der Stolz, der die Menschen verblendet, der sie daran hindert dem Wort Gottes Vertrauen zu schenken und sie letztlich ins Unglück führt. Sie erkennen nicht den „kairos“ Gottes und wollen ihn nicht erkennen. Jesus weinte einmal beim Anblick der Stadt Jerusalem und kommentierte seine Tränen mit den Worten: „Wenn du doch an diesem deinem Tag erkannt hättest, was dir zum Frieden dient“ (Lk 19, 41)

Warum wählte Gott gerade diesen Weg, den Weg des Kreuzes, um die Menschheit zu er-lösen? Da muss die Antwort lauten: Er wollte eine adäquate Erlösung. Diesen Weg muss-te er nicht wählen. Er hätte es ganz anders machen können. Aber er wollte uns zum einen die Schwere unserer Schuld vor Augen führen und zum anderen seine unbegreifli-che Liebe. 

Ein Leben lang müssen wir Gott danken für die Erlösung. Wir tun das vor allem im heili-gen Messopfer. In der Feier der heiligen Messe geschieht es, dass, indem wir in ihr für die Erlösung danken, das gegenwärtig wird, wofür wir danken. Darum ist die Bezeich-nung Eucharistie die beste und angemessenste Bezeichnung für das Messopfer, denn Eucharistie ist das griechische Wort für Danksagung. Die heilige Messe ist die sakramen-tale Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers. Wenn wir das verstanden haben, dann ver-stehen wir auch, weshalb die tägliche Feier des heiligen Messopfers und seine tätige Mit-feier für jeden Christen das Ideal ist, was heute freilich schon viele Priester nicht mehr realisieren. Der Glaube ist hohl geworden in unseren Tagen und vertrocknet.
Im Kreuz begegnet uns das Geheimnis der Liebe Gottes. Die Liebe ist das Geschenk aller Geschenke. Größeres als die Liebe können wir nicht schenken. Keine materiellen und auch keine ideellen Geschenke können mit ihr konkurrieren. Das gilt auch für Gott. Auch er kann uns Größeres nicht schenken als seine Liebe. Jedes Geschenk aber fordert die Dankbarkeit heraus. Für ein Geschenk muss man danken. Je größer es ist, das Ge-schenk, umso größer muss die Dankbarkeit dessen sein, der es erhält. Davon sind wir heute jedoch meilenweit entfernt, so sehr die Rede von der Dankbarkeit Hochkonjunktur hat in der Gegenwart. Dabei ist die Dankbarkeit in gewisser Weise die Mutter aller Tugen-den. 
Der Dank für die Liebe, die uns geschenkt wird, kann allein die Liebe sein, wenngleich sie sich legitimerweise auch in äußeren Dingen kundtun kann. Das gilt für unsere Bezie-hung zu den Mitmenschen nicht weniger als für unsere Beziehung zu Gott. Darum ver-pflichtet uns Gottes Liebe zur Gegenliebe. Diese aber ist nicht wesenhaft im Gefühl ver-ankert, wie wir oft unreflektiert meinen. Ihr eigentlicher Ort ist der Intellekt des Men-schen, das Zentrum seiner Geistigkeit, das will sagen: unsere Fähigkeit zu denken und zu erkennen. Darum bedeutet sie Anerkennung und Wohlwollen. Bedeutende Elemente der Liebe sind auch der Respekt und die Selbstlosigkeit. Wer weiß das noch? Im Übrigen sagt der Liebende nicht „ich“, sondern „du“. Nur sparsam verwendet er das Personal-pronomen der 1. Person. Vor allem aber identifiziert sich der Liebende mit dem Willen der geliebten Person. In der Gottesliebe geht es von daher in erster Linie um die Erfül-lung der Gebote Gottes.

Noch ein letzter Gedanke sei hier angeführt: Christus leidet und stirbt aus Liebe, aus Lie-be zu uns und zu allen Menschen. Die Liebe aber steht in enger Beziehung zum Leid. Die Liebe und das Leid liegen nahe beieinander. Die Liebe will, wenn sie echt ist, leiden für den Geliebten, sie will ihm alles geben will, selbst das Leben. Papst Benedikt erklärte von Jahren in einer Ansprache vor Priestern: „Die Liebe ist nicht möglich ohne den Schmerz, weil sie stets den Selbstverzicht voraussetzt, weil sie voraussetzt, dass wir uns von uns selbst lösen“
. Wenn wir uns in unserem Leiden mit Christus vereinen, haben wir Anteil an seiner Liebe. Papst Benedikt, um ihn noch einmal zu zitieren, erklärt im Jahre 2005 in einer Ansprache vor den Mitarbeitern der römischen Kurie: Nehmen wir unser Leiden an und vereinen es mit dem Leiden Christi. Dann wird es „zu einer Kraft ge-gen das Böse in der Welt“
.

Unerträglich kann das Leid werden, wenn es als sinnlos erfahren wird. Es kann den Men-schen förmlich zerreißen. Allein, was für den irdisch Gesinnten sinnlos ist, erhält für den, der dem gekreuzigten Erlöser vertraut, einen tiefen Sinn. Im Leiden wird er mit Christus verähnlicht und vermag er eine Vorwegnahme der Läuterung für die Ewigkeit zu er-ken-nen.

Und immer vermittelt uns die Betrachtung des Leidens und des Sterbens des Erlösers tiefe Erkenntnisse, Erkenntnisse, die uns sonst niemand vermitteln kann. Sie wird so zu einer einzigartigen Schule des Lebens für uns. Vor allem lehrt sie uns, in großer Ge-la-ssenheit unsere kleinen und großen Leiden auf uns zu nehmen. 

*
In der „beata passio“, in dem seligen Leiden des Erlösers, vereinigen sich die entschei-denden Wahrheiten unseres Glaubens wie in einem Brennpunkt: Die Ursünde und die Sünde der Menschen, die Menschwerdung Gottes, die Erlösung, die Feier der Erlösung im Geheimnis der Eucharistie und das ewige Leben als Frucht der Erlösung. Darin ist al-les enthalten, was der Glaube glaubt. Christus leidet und stirbt für unsere Sünden, und er schenkt uns darin seine unbegreifliche Liebe. Er fordert damit unsere dankbare Gegen-liebe heraus. Diese läutert unser Leben, indem sie allen Zorn aus unseren Herzen ver-treibt, alle Eifersucht, Ungeduld und Unbeherrschtheit. Sie schenkt uns Vertrauen und Zuversicht und lehrt uns, in allem den Willen Gottes zu bejahen und in der Erfüllung sei-ner Gebote das ewige Heil zu finden. Wenn wir mit Christus leiden und sterben, haben wir den Schlüssel zum wahren Glück gefunden. In der Vereinigung mit dem Erlöser, spe-ziell in seinem Leiden und Sterben, wird uns jene Weisheit geschenkt, die keine Schule des Lebens uns vermitteln kann. Üben wir uns darin, mit Maria und Johannes unter dem Kreuz Christi zu stehen. Dann wird uns eine Antwort auf all unsere Fragen geschenkt. Vor allem aber brauchen wir uns dann vor nichts mehr und vor niemanden mehr zu fürchten. Wir werden hier an das Jesus-Wort erinnert: „Seid getrost, ich habe die Welt überwunden“ (Joh 16, 33). Amen.

� Papst Benedikt XVI.: Begegnung mit dem Klerus der Diözesen Belluno-Feltre und Treviso in Au-ronzo di Cadore, 24. Juli 2007. 





� Papst Benedikt XVI.: Ansprache am Weihnachtsempfang für des Kardinalskollegium und die Mit-arbeiter der Römischen Kurie, 22. Dezember 2005.











